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Bekanntmachung.
Um auch unbemittelten Angehörigen der

in Oſtaſien ſtehenden Mannſchaften der
Armee und Marine, ſowie des Perſonals der
freiwilligen Krankenpflege in dringenden
Fällen den telegraphiſchen Verkehr zu er
möglichen, habe ich die zur freiwilligen
Krankenpflege berechtigten Organiſationen, die
Deutſchen Vereine vom rothen Kreuz und

die Ritterorden, aufgefordert, die Gebühren
für derartige „Feld-Telegramme“ zurück-
zuerſtatten.

Als Vorausſetzung hierfür gilt, daß die
Telegramme aus beſonders wichtiger Ver-
anlaſſung und von ſolchen in Deutſchland
wohnenden Angehörigen zur Abſendung ge-
langen, deren Mittelloſigkeit durch orts-
polizeiliche Beſcheinigung beglaubigt iſt. t

Ueber die für Feldtelegramme nach Oſtaſien
vorgeſchriebene Form geben die Kaiſerlichen
Telegraphen-Aemter Aufſchluß.

Berlin, den 22. September 1900.
Der Kaiſerliche Kommiſſar und Militär
Jnſpekteur der freiwilligen Krankenpflege.

gez. Friedrich Graf zu Solms-Baruth.
Jndem wir vorſtehende Bekanntmachung

zur öffentlichen Kenntniß bringen, bemerken
wir, daß die Gebühren für die oben bezeich-
neten Telegramme bei uns zu liquidiren ſind.

Merſeburg, den 23. Oktober 1900.
Der Zweigverein vom Rothen Kreuz.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Anf Grund der uns durch S 139 d und e

der Novelle zur Gewerbe Ordnung vom
30. Juni d. Js. ertheilten Ermächtigung wird
nach Anhörung des Magiſtrats, ſowie der
betheiligten Geſchäftsinhaber und Angeſtellten
vorläufig beſtimmt:

l. Der geſchäftliche Verkehr in offenen

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

Freiſvau G. v. Schlippenbach).

(12. Fortſetzung.

Sie ſtreckte die Hand nach ihrem Eigen-
thum aus, der junge Offizier aber fuhr fort:
„Sie ſagten, es ſei ein werthes Vermächtniß
Jhrer Mutter. Darf ich mir die Frage er-
lauben, woher dieſer Ring ſtammt, er trägt
das Wappen meiner Familie?“

Voll und ehrlich war der Blick, der ihn
aus den dunkeln Augen der Schulreiterin traf,
als ſie langſam erwiderte: „Meine Mutter
hieß Jngeborg, Komteſſe Brokenhjelm, und
lebte mit ihrer Schweſter Ragna, die an einen
Deutſchen Namens Frentzel verheirathet war,
auf Kraslowa, dem Gute des Fürſten Arba-
noff im Charkowſchen Gouvernement!“

Geerd Erik ergriff lebhaft ihre beiden
Hände.

„So habe ich endlich die verſchollenen Ver
wandten wiedergefunden,“ rief er erfreut,
„nach denen mein Vater lange vergeblich ge-
forſcht hat. Er liebte ſeine Couſine Ragna
Brokenhjelm, und als ſie einen Bürgerlichen
vorzog, brach ſie mit ihrer Familie und folgte
ihm nach Rußland!“

„Ragna iſt todt, ſie hinterließ keine Kinder,“
ſagte Stella. Sie ſuchte ihre Hand zu
befreien, die der junge Mann noch immer
umſpannt hielt, aber es glückte ihr nicht.

„Und Jhr Vater, wer war er?“ fragte
Geerd Erik geſpannt.

140. Jahrgang.
Verkaufsſtellen darf an an folgenden Tagen

des Jahres bis ſpäteſtens 10 Uhr Abends
ausgedehnt werden:
1. an den Sonnabenden vom 1. April

bis 31. Auguſt einſchl.,
2. an dem Sonnabend vor OHſtern,

ſofern dieſer nicht in die vorgedachte
Zeit fällt,

3. an den dem erſten Weihnachtsfeiertag
vorher gehenden 14 (vierzehn) Werk
tagen,

4. an dem Tage vor Neujahr oder
ſofern dieſer Tag auf einen Sonntag
fällt, an dem vorhergehenden Sonn-
abend.

II. An folgenden Tagen werden die Vor-
ſchriften des S 1390 des Geſetzes über
die den Gehülfen, Lehrlingen und Ar-
beitern in offenen Verkaufsſtellen u. ſ. w.
zu gewährende Mindeſtruhezeit und

außer Anwendung geſetzt:
an den auf den 1. Mai folgenden
14 (vierzehn) Sonnabenden,an den dem erſten Weihnachtsfeier

tage vorhergehenden 14 (vierzehn)
Werktagen,

3. an dem Tage vor Neujahr oder
ſofern dieſer Tag auf einen Sonntag
fällt an dem vorhergehenden Sonn-
abend.

Merſeburg, den 18. Oktober 1900.
2909) Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Obſt- und Grasnutzung auf der

zwiſchen Wallendorf und Tragarth gelegenen,
ehemaligen Scheitwieſe am Floßgraben von
62 ar 84 qm Größe, ſoll

Montag, den 12. November d. Js.,
Vormittags 11 Uhr,

im Gaſthofe zu Wallendorf, vom 1. Januar
1901 ab auf weitere 6 Jahre meiſtbietend
verpachtet werden.

o

Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gegeben.

Naumburg a. S., den 30. Oktober 1900.Der Königliche Saſſerbau Jnſpektor.
Boss.

2976) Geheimer Baurath.

Stimmungsbild aus Shanghai.
Shanghai, 15. September.

Es muß weiter gekämpft werden! Dieſe
Ueberzeugung drängt ſich dem unparteilichen
Beobachter der ſozialen und politiſchen Ver-
hältniſſe in China mit geradezu unwider-
ſtehlicher Gewalt auf. Die „gelbe Gefahr“
iſt keineswegs ein bloßer Wahn, ſondern viel-
mehr eine unumſtößliche Wahrheit, welche nur
der voll begreifen kann, der ſich nicht durch
ungünſtige Aeußerlichkeiten über die unermeß-
liche Kraft, Zähigkeit und Lebensfähigkeit der
gelben Raſſe täuſcht.

Es muß weiter gekämpft werden, weniger,
um das auf dem Boden Chinas verlorene
Geld und Preſtige wiederzugewinnen weder
das Eine, noch das Andere wäre das ſchon,
gefloſſene Blut werth als vielmehr, um
an den Grenzen des gelben Aſiens eine ſtarke
Wg,ht zu etabliren, die Europa vor einer
neuen furchtbaren Völkerwanderung ſchützen
oder doch rechtzeitig warnen kann.

China mit ſeiner bedürfnißloſen Bevölkerung
iſt nicht der große Marktplatz für europäiſche
Waaren, als der es ſo lange galt. Wohl
mögen einige Wenige hier große Vermögen
erworben haben, aber ihre Zahl wird immer
geringer, denn was dieſe Wenigen thaten,
was ſie konnten daß ihnen ſo gut be-
zahlt wurde, das hat ihnen der Chineſe
längſt abgeguckt und wird nun ſelbſt reich
ſtatt den Europäern den Gewinn zu über-
laſſen. Es wird nicht bedacht, daß der
Chineſe, ſollte er in der That zum Beiſpiel
in das Weſen unſerer Jnduſtrie tiefer ein-
dringen, bei ſeiner natürlichen Begabung für

alle mechaniſchen Verrichtungen, ſeinem außer-
ordentlichen Nachahmungstrieb und ſeinem
überaus billigen Arbeitsmarkt bald die euro-
päiſchen Konkurrenten aus dem Felde ſchlagen
und, ſtatt als Konſument fremder Waaren,
als ſiegreicher Konkurrent auf dem Weltmarkt
in Wettbewerb treten dürfte.

Gott ſei Dank, daß dieſer Fremdenhaß,
dieſe Verachtung alles Nichtchineſiſchen beſteht,
ſonſt würde ſich die Konkurrenz Chinas ſchon
längſt ſehr empfindlich gemacht haben, Gott
ſei Dank, daß der Chineſe alle unſere Er-
findungen mit einem überlegenen Lächeln
von ſich weiſt und unſere Waaren verſchmäht,
ſonſt dürften wir bald auf dem Gebiete der
Induſtrie erleben, was der Kaufmann in
China ſchon jetzt erfährt, nämlich, daß ſelbſt
der Europäer den chineſiſchen Händler dem
eigenen Landsmann vorzieht. Selbſt die
fremden Regierungen bevorzugen ſchon jetzt
in Shanghai einen Chineſen er nennt ſich
Cheap Jack als Lieferanten für ihre
Kriegsſchiffe und die Geſchäfte, die dieſer,
unter anderen auch mit der deutſchen Marine,
macht, belaufen ſich auf Millionen. Wie
geſagt, wir können recht froh ſein, daß der
bedürfnißloſe Chineſe, der von Reis und
Thee lebt und franzöſiſchen Champagner und
holländiſche Auſtern verſchmäht, für unſere
Dampfmaſchinen und elektriſchen Erfindungen
nur das Lächeln über eine hübſche Spielerei
hat. Ein Bedürfniß dafür exiſtirt nur im
europäiſchen China, nicht aber im Jnnern,
wo die ungezählten Millionen konſervativer
Mongolen hauſen, wo die menſchliche Arbeits-
kraft ſo ausgebildet iſt, daß ſie ſelbſt die
Hilfe der Arbeitsthiere entbehren kann.

Anſtatt alſo den Widerſtand, welchen der
Chineſe unſerer Civiliſation leiſtet, zu be
klagen, ſollten wir deſſen froh ſein. Jn
China handelt es ſich am letzten Ende um
weiter nichts, als den brutalen Kampf der
Selbſterhaltung zwiſchen der gelben und
weißen Raſſe, zu welchem die Ereigniſſe von

Da kam der ganze Stolz der Ariſtokratin
über das ſchöne Mädchen, hoch auf richtete
ſie ihre königliche Geſtalt:

„Fürſt Nikolai Konſtantinowitſch Arbanoff,
der Herr von Kraslowa, Bobritz und Antuſch-
koff, das iſt der Name meines unvergeßlichen,
theuren Vaters, Graf Brokenhjelm!“

Geerd Erik trat erſtaunt zurück.
„Wie? ich verſtehe nicht, und Sie,r. Sie„Sprechen Sie es aus, ich bin eine Cirkus-

reiterin, das wollten Sie ſagen, nicht wahr?“
Und als er zuſtimmte, fuhr ſie fort: „Jch

will Jhnen erzählen, wie es kam, bitte nehmen
Sie Platz, Graf Brokenhjelm!“

Sie waren im Geſpräch bis zu den beiden
prachtvollen Pavillons China und Japan
gekommen. Anna Alexandrowna hatte ſich
auf einen Wink ihrer Nichte diskret entfernt,
die beiden jungen Leute waren allein, und
hier erfuhr Geerd Erik das Schickſal ſeiner
Couſine. Er beugte ſich tief bewegt zum
Schluß über ihre Hand und küßte ſie voll
Bewunderung.

Sie hatten das lange Geſpräch in deutſcher
Sprache geführt, jetzt ſagte der junge
Schwede: „So begrüße ich Sie als Ver-
wandte, Fürſtin, ich bin glücklich, Jhnen be-
gegnet zu ſein. Verſtehen Sie Jhre Mutter
Sprache

„Ja, aber ich ſelbſt bin ihrer nicht mächtig,
erlernte ſie jedoch gern!“

„O, es ſoll mir eine Freude ſein, Jhr
Lehrer zu werden, Fürſtin

„Jch heiße Sophie,“ ſagte Stella einfach,

„Menſchen, die mir näher ſtehen, nennen mich
aber mit der ruſſiſchen Abkürzung Sonniag.
Bitte, thun Sie es auch, Vetter, wenn wir
allein ſind! Denn außer meiner guten Anna
Alexandrowna darf niemand unſere Verwandt-
ſchaft ahnen!“

Sie hielt ihm freimüthig die Hand hin, er
faßte ſie und drückte ſie herzlich.

„Jch will es gern, Sonnia, ſagte er, undihr Name kam weich und ſchmeichelnd von
den bärtigen Lippen. „Dann müſſen aber
auch Sie den Titel ſtreichen und mich kurz-
weg Geerd Erik nennen. Es iſt der Name
unſerer Ahnen, des Grafen Brokenhjelm auf
Liljekron, dem alten Stammgut der Familie!“

„Wem gehört es jetzt fragte Stella.
„Der Beſitzer bin ich,“ verſetzte der Offizier.

„Jch bin ſtolz, es zu ſagen, denn es liegt in
der Nähe von Jönköſting am Wetternſee, in
einer der ſchönſten Gegenden meines lieben
Vaterlandes!“

„So ſind Sie das Haupt des Geſchlechts,
Geerd Erik, das freut mich!“ rief Stella
warm.

„Warum?“
„Weil,“ ſie ſtockte verlegen, fuhr aber

muthig fort, „weil Sie ſich, wie ich glaube,
vorzüglich dazu eignen!“

„Jch danke Jhnen, Sonnia! Nun habe ich
aber eine Bitte an Sie. Erlauben Sie mir,
während Sie in Stockholm ſind, die Rolle
eines ältern Bruders einzunehmen, der Jhnen
mit Rath und That treu zur Seite ſteht!“
„Es wird mir ein Gefühl der Ruhe und
Sicherheit geben,“ ſagte Stella dankbar, „denn

oft, ſehr oft fühle ich mich recht verlaſſen und
verantwortlich für das, was meine Stellung
mit ſich bringt, wenn ich auch noch ſo ge-
laſſen ſcheine. Doch da kommt meine Tante,
wir wollen ihr alles mittheilen, ich bin ihrer
Verſchwiegenheit ſicher!“

Nachdem die alte Dame in die Lage der
Dinge eingeweiht worden, verlebten die drei
einige unvergeßlich ſchöne Stunden in Drott-
ningholm. Sie begaben ſich in ein gutes
Reſtaurant und ſpeiſten dort vorzüglich. Der
ſchäumende Champagner, den Geerd Erik
reichen ließ, erhöhte die frohe Stimmung, ſie
ließen die Gläſer hell aneinander klingen, um
die neuentdeckte Verwandtſchaft leben zu
laſſen.

„Welch glücklicher Zufall, daß ich gerade
heute frei vom Dienſt bin!“ ſagte der junge
Huſaren-Offizier. „Jch kam hierher, um einen
Freund zu beſuchen, der in der Nähe wohnt,
der gute Keud Svenſon erwartet mich jetzt
vergeblich!“

Er lachte gut gelaunt, und Stella bemerkte,
daß er dabei wunderhübſch ausſah und es
ſchalkhaft in den blauen Augen aufblitzte.

Von Drottningholm begaben ſie ſich bis
Erkerö und beſtiegen dort ein vorüberfahren-
des Dampfſchiff. Die Fahrt ging durch den
romantiſch ſchönen Bockholmsſund und von
dort nach Gripsholm, wo das Schloß in
wundervoller Umgebung liegt.

„Welch' ſchönes Land Schweden iſt!“ ſagte
Stella bewundernd. „Schon das Wenige,
das ich kenne, entzückt mich!“

(Fortſetzung folgt.)
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Dir nur das Geplänkel bilden. Gott ſei
ank, daß uns die Chineſen haſſen, daß ſie

einen förmlichen Ekel vor dem unruhigen,
haſtenden Weſen der Europäer haben, wir
hätten ſie ſonſt mit unſeren eigenen Hilfs-
mitteln längſt zu unſeren Bezwingern gemacht.
Dieſer Abgrund des Haſſes und des Ekels,
der zwiſchen der gelben und weißen Raſſe
exiſtirt, kann jedoch niemals durch kaiſerliche
Edikte oder Ultimata der Mächte überbrückt
oder ausgefüllt werden, er wird früher oder
ſpäter mit dem Schwerte in der Hand ent-
ſchieden werden und mit der Bezwingung der
einen oder anderen enden. Wieder einmal
hat der Fremdenhaß augenblicklich mit elemen
tarer Gewalt das ganze große Reich erfaßt
und hat, alle anderen Gründe zur Unzufrieden-
heit abſorbirend, die ganze Welt in Schrecken
und Aufruhr geſetzt. Und jetzt kommt die
chineſiſche Regierung, welche die blutige Be-
wegung mit dem Herzblut des Landes genährt
hat, mit der einfältigen Entſchuldigung (ſiehe
kaiſerliches Edikt vom 7. September), man
habe nicht gewußt, was die Boxer für ſchlimme
Menſchen ſeien und verbiete ihnen von jetzt
ab, die guten Fremden weiter zu beläſtigen!

Man könnte darüber lachen, verbärge ſich
nicht in dieſer anſcheinend naiven Erklärung
eine chineſiche Unverſchämtheit, die nur durch
die grenzenloſe Verachtung der Fremden
erklärt werden kann. Die Chineſen ſind
thatſächlich davon überzeugt, daß wir „grüne,
unerfahrene Völker“ uns mit ſolchen Ver-
ſicherungen beruhigen würden! Eins hat die
chineſiſche Regierung in der That eingeſehen
ſeit den Tagen von Taku, Yangtſum und
Peking, daß nämlich der Aufſtand gegen die
Fremden nicht richtig vorbereitet war. Sie
wird mit beſten Kräften danach ſtreben, dieſen
Fehler das nächſte Mal gut zu machen. Be-
nimmt man den Chineſeu die Luſt zu dem
„nächſten Male“ jetzt nicht gründlich, ſo
werden nicht Jahre, ſondern wahrſcheinlich
bloß Monate vergehen, ehe das ganze Land
wieder in Flammen ſteht. Deshalb fragt es
ſich heute ganz einfach: wollen wir China
räumen, wollen wir dieſe ungezählten
Millionen ſich unbehindert, unbewacht ver-
mehren und entwickeln laſſen, bis ſie einſt,
den natürlichen Geſetzen folgend, in Schuaren
über unſere eigenen Länder herfallen?

Man wende hier nicht ein, daß die Chineſen
nicht mit unſeren Waffen würden konkurriren
können, denn von allen unſeren Erfindungen
haben ihnen nur unſere modernen Kanonen
imponirt, und ſolche ſtellen ſie am Yangtſe
bereits in eigenen Arſenalen her. Es war
der ſo viel geprieſene Vicekönig Chanchitung,
welcher einen nicht geringen Theil der Ge-
ſchütze von Taku geliefert, die dem „Jltis“
und anderen Kanonenbooten ſo übel mit-
ſpielten. Auch glaube man ja nicht, daß mit
dem Verbote der Waffeneinfuhr auch dieſe
ſelbſt aufhören wird. Jch hörte erſt heute
von einer Waffenlieferung, die zwiſchen
Europäern und chineſiſchen Kaufleuten für
Rechnung eines der Vicekönige am Yangtſe
abgeſchloſſen worden. Hoffentlich gelingt es,
die Lieferungen mit Beſchlag zu belegen!

Nein, wir dürfen nicht weichen! Die Zu-
kunft Chinas muß heute entſchieden werden,
morgen dürfte die Gefahr zu groß geworden
ſein! Und das iſt ja allem Anſchein nach
die Politik des Deutſchen Kaiſers, deſſen ziel-
bewußtem Vorgehen, wie heute ſchon das
ganze europäiſche China, dereinſt die ganze
Welt die höchſte Anerkennung zollen wird.

Daß ſein Geſandter den Beſuch des Ober-
friedensvermittlers Li-hung-Tſchang nicht ab-
gewieſen hat, wird an dem einmal einge-
ſchlagenen Gange der Dinge nichts ändern.
Die Höflichkeit gebot es Herrn Mumm von
Schwarzenſtein, Li's Beſuch zu empfangen,
über Frieden aber hat er nicht mit ihm ver-
handelt. Ueber Frieden wird Deutſchland
und mit ihm die verbündeten Mächte erſt
dann unterhandeln, wenn die Verbrechen
Chinas geſühnt ſind. Dieſe Hoffnung gereicht
allen europäiſchen Oſtaſiaten zur beſonderen
Genugthuung, beſonders, da es eine Weile
ganz ſo ausſah, als würde es den ſchlauen
chineſiſchen Diplomaten gelingen, die unſrigen
einzulullen und zu vertröſten. Meiſterhaft
hat es Li-hungTſchang verſtanden, die Fäden
der chineſiſchen Politik ſo zu verwirren, daß
an ihrer Hand ſelbſt ein gewiegter Diplomat
auf Jrrwege hätte geleitet werden können.
Zu dieſer Verwirrung der Situation hat
allerdings die noch immer von unſeren
Diplomaten aufrecht erhaltene Fiktion, daß
wir mit China keinen Krieg führten, ſondern
nur die Aufgabe hätten, eine Rebellion nieder
zuſchlagen, nicht wenig beigetragen. Man
weiß wahrſcheinlich nicht mehr, wer Koch und
wer Kellner iſt.

Li-HungTſchang und ſeine Kollegen, Prinz
Tſching und Yunglu, ſind von der einzigen,
vom chineſiſchen Mandarinenthum anerkannten

Regierung, nämlich der Kaiſerin-Wittwe und
ihrem Berather Prinz Tuan, als Friedens-
vermittler ernannt, und die Hauptbedingung,
welche ihnen die Mächte vorgelegt haben
oder vorlegen werden, iſt gerade die Beſtrafung
des Prinzen, der mit ſtarker Hand den Hof
von Peking an den Abgrund getrieben hat
vor welchem er heute ſteht. Kann es zu
etwas Gutem führen, mit Friedensvermittlern
zu verhandeln, welche ihre eigenen Bevoll-
mächtigten ans Meſſer liefern ſollen? Sicher-
lich nicht, ſelbſt wenn es dieſen Friedens
vermittlern ehrlich darum zu thun wäre, den
Frieden zu vermitteln. Peking iſt von den
Fremden beſetzt, aber die Kaiſerſtadt iſt heute
Taiyuenfu in Schanſi und morgen Singanfu
in Schenſi, und Peking hat nicht mehr An-
ſpruch auf dieſen ſtolzen Namen, als Nanking.
Die Mächte wollen den Kaiſer Kwangſü
wieder an der Spitze der chineſiſchen Regierung
ſehen und Li-Hung-Tſchang, der Oberfriedens-
vermittler, erklärt mit dem freundlichſten Lächeln,
deſſen dieſer alte Heuchler fähig iſt, er wiſſe
gar nicht, was China angenehmer ſein könne,
als auf dieſe Bedingungen einzugehen.
Warum auch nicht? Der Kaiſer war immer
der Kaiſer und würde es wohl auch in Zu
kunft geblieben ſein, ſelbſt wenn die Mächte
nicht ſo ängſtlich um ſeine Würde beſorgt
wären. Damit iſt aber nicht geſagt, daß er
in Zukunft mehr kaiſerliche Macht beſitzen
wird, als an dem Tage, da ihm ſeine gute
Tante das Scepter aus der Hand nahm, weil
er jetzt lange genug damit geſpielt habe.
Gerne überlaſſen die Friedensvermittler
Kwangſü und Peking dazu den Mächten, ſo
lange man nur Zeit gewinnt. Und die iſt
gewonnen, ſobald ſich die Mächte mit dem
Schwächling auf dem Thron von Peking in
Verhandlungen einlaſſen, die nie feſte Geſtalt
annehmen können, ſolange in der neuen
Kaiſerſtadt Singanfu Tuan und die Kaiſerin-
Wittwe ihre Pläne ſchmieden. Was immer
die Friedensvermittler den Mächten als
Lockung zum Frieden vorhalten mögen, es
verſchwindet wie ein Nebelbild, ſobald ſich
eine kräftige Hand danach ausſtreckt.

Jmmer deutlicher aber tritt aus dem Chaos
die Abſicht hervor, das Jdeal aller chineſiſchen
Fremdenhaſſer zu verwirklichen, ein zahlloſes
Heer aus den Hunderten von Millionen zu
rekrutiren und um die neue Kaiſerſtadt in
dem unwirthlichen Schenſi zuſammenzuziehen.
Durch die ungeheure Uebermacht der Maſſen
allein ſchon hofft man, die fremde Armee, die
bis in den Schlupfwinkel der Kaiſerin und
des Prinzen vordringen ſollte, zu erdrücken.
Schon ziehen ſie herbei, Tauſende von Meilen
weit, aus dem ganzen großen Chineſenreiche,
die Männer von Kwangſi und Kwangtung,
von Fukien, Hunan und Kweichau, die wilden
Krieger von Kanſu und die blutdürſtigen
Boxer aus Schantung und Tſchili. Die
Mandſchurei und die Mongolei ſenden ihre
Steppenkrieger auf flüchtigen, zähen Pferdchen,
und die Vicekönige am Yangtſe ihre beſten
Truppen und noch Geld für den Kriegsſchatz
und Reis und Bohnen dazu. Dieſe Vice-
könige nennen ſich Freunde der Europäer,
und was noch ſchlimmer iſt, man glaubts
ihnen auch, trotzdem ihre eigenen Blätter tag-
täglich von dieſen Truppenbewegungen be-
richten.

Die Chineſen ſelbſt wollen den Krieg;
die Aufgabe Li-Hung-Tſchangs und ſeiner
Genoſſen beſteht lediglich darin, einen Waffen
ſtillſtand herbeizuführen, um es der Regierung
zu ermöglichen, ſich für die Weiterführung
des Krieges gegen die verhaßten Fremden zu
rüſten. Deshalb allein ſchon wenn aus
keinem andern Grunde dürfen wir Euro
päer das Schwert nicht in die Scheide ſtecken,
bis kein Stein der befeſtigten Seehäfen und
der Yangtſe-Forts mehr auf dem anderen
liegt. Was dann? Die Zeit wird wohl auf
dieſe Frage eine andere Antwort finden, als
die einzige, die man heute geben kann: Jch
weiß es nicht! (J. Herrings im „Berl.
Lok.-Anz.“)

Jm Uebrigen liegen folgende Meldungen
vor:

Wien, 27. Oktober. Aus zuverläſſiger
Quelle erfahre ich, daß Rußland vielleicht
widerwillig, aber jedenfalls ohne einſchränkende
Bedingung dem deutſch- engliſchen Abkommen
beitreten wird. Die Regierungen haben ihren
Vertretern in Peking bereits Jnſtruktionen
über jene Punkte in Delcaſſés Note geſendet,
über welche eine Einigung erzielt iſt, und
ihnen die Ermächtigung ertheilt, in Präli-

minarverhandlungen mit China einzutreten.
London, 27. Okt. Laut einer New-

Yorker „Globe“ Meldung werfen Congers
letzte Depeſchen den anderen Geſandten Ver-
zögerung der Unterhandlungen vor durch
Aufſtellung höherer Forderungen, als die
chineſiſchen Unterhändler als Unterhandlungs-
baſis bewilligen könnten. Conger ſetze un

abhängig von den übrigen die Unterhand-
lungen fort, und die Regierung hoffe, das
Land am Vorabend der Wahl durch die
Veröffentlichung des Entwurfs eines Friedens
vertrags überraſchen zu können.

Peking, 27. Oktober. Die Geſandten
hielten heute zum zweiten Male eine Sitzung
ab, um den Vorſchlag des franzöſiſchen
Miniſters des Auswärtigen Delcaſſs zu
prüfen. Alle waren der Anſicht, man müſſe
für die Hauptſchuldigen bei den letzten Er-
eigniſſen die Todesſtrafe verlangen. Man
hat Grund, anzunehmen, daß, wenn die
Mächte darauf beſtehen, die chineſiſche Re-
gierung dieſer ihrer Forderung gerecht werde.

Auf die letzte Note Tſching's und Li-
Hung-Tſchang's wird keine Antwort ertheilt.

Meldungen aus Tientſin zufolge beabſichtigt
eine aus Deutſchen und Ruſſen beſtehende
Truppenabtheilung einen Poſten ſüdöſtlich
von Tungtſchu anzugreifen, wo ſich 10000
Mann Boxer und deſertirter regulärer Truppen
geſammelt haben ſollen. Franzöſiſche Artillerie
wird ſich an dieſer Expedition betheiligen.

Shanghai, 26. Oktober. Nach Mit-
theilungen aus japaniſcher Quelle ſind die
hervorragendſten chineſiſchen Aerzte zur
Kaiſerin-Wittwe berufen wurden, die in
Tanuenfu ernſtlich erkrankt iſt.

Tientſin, 27. Oktober. Die Kaiſerin
entſandte Yuhenſan als Sonderkommiſſar
nach den Yangtſe Provinzen und nach dem
Süden des Reiches, um alle flüſſigen Gelder
und Extraſpenden einzuziehen.

Berlin, 27. Okt. Eine kleine deutſche
Truppenabtheilung hat ein Boxerlager bei
Wangking angegriffen und ohne erheblichen
Widerſtand genommen. Der von Tientſin
25 Kilometer entfernte Ort wurde nieder
gebranut, mehrere chineſiſche Mandarinen
wurden erſchoſſen.

Peking, 25. Okt. Nachdem der britiſche
Geſandte Satow hier angekommen iſt und
ſich auch der deutſche und der ruſſiſche Ge-
ſandte hier eingefunden haben, werden ſofort
Schritte gethan werden, um die endgültigen
Unterhandlungen zur Feſtſtellung der Vor-
fragen zu eröffnen. Eine Vollverſammlung
des diplomatiſchen Korps wird morgen abge-
halten werden, in der über das gemeinſame
Vorgehen Beſchluß gefaßt werden wird. Der
Tod Kanyis wird hier amtlich beſtätigt.

Peking, 25. Oktober. Die Führer der
Expedition nach Paotingfu zeigten eine übel
angebrachte Milde, indem ſie die Stadt
Paotingfu ſchonten, die öffentlichen Gebäude
nicht zerſtörten und die dortigen chineſiſchen
Beamten unbeſtraft ließen. Sie begnügten
fich damit, einen nichtsſagenden militäriſchen
Spaziergang durch die Stadt zu machen, als
wenn das die Höflichkeit geböte gegen die
chineſiſchen Beamten, an deren Händen das
Blut der Miſſionare klebt, die den Märtyrer-
tod ſterben mußten. Eine ſolche Milde muß
von den Chineſen mißverſtanden werden.
Die ganze Expedition wurde dadurch lächerlich,
daß ihr kleine franzöſiſche Abtheilungen zuvor-
kamen, die eine Woche vor Ankunft der
Haupttruppe im Beſitze jedes Thores von
Paotingfu waren. Wie gemeldet wird, betrat
General Gaſelee die Stadt erſt, nachdem er
mit den chineſiſchen Beamten außerhalb der
Wälle konferirt hatte. Um die Empfindlichkeit
der chineſiſchen Beamten, die des Mordes der
Miſſionare beſchuldigt ſind, zu ſchonen, ließ
man nur eine Abtheilung von 300 Mann an
der militäriſchen Promenade durch die Stadt
theilnehmen. So wurde die ſogenannte
Strafexpeditivn zu einer Farce herabgewürdigt.

Tientſin, 26. Oktober. Es wird ge
meldet, daß die Briten eine Zweigbahn von
zwei Meilen Länge von der Shanhaikwanbahn
nach der Küſte bauen. Die Ruſſen werden
wahrſcheinlich Grund und Boden für eine
Niederlaſſung in Tientſin verlangen und zwar
vermuthlich gegenüber der britiſchen Nieder-
laſſung.

Shanghai, 27. Oktbr. Yuhſien hat
ſich das Leben genommen. Die Mandarinen
ſeiner Provinz geben als Motiv an, daß er
ſtrenge Strafe fürchten müßte, weil er nur
wenige Hundert Mann, anſtatt verſprochener
30000 zum Schutze des Hofes geſtellt hatte.

Aus Nanking wird gemeldet: Die Re
bellion im Süden nimmt immermehr an
Ausdehnung zu. Marſchall Su erklärt, daß
100000 modern ausgerüſtete Soldaten nöthig
ſeien, um die Ruhe wiederherzuſtellen.
Größere Erhebungen ſind in Hankau und
Wutſchang zu erwarten.

Der Krieg in Südafrika.
Kapſtadt, 26. Oktober. Heute hat die

feierliche Proklamirung Transvaals als
eines Theiles, des britiſchen Reiches ſtattge-
funden. 6200 Mann ſtanden in Parade.

General Barton hat die Truppen Dewets

u

bei Frederikſtadt zerſprengt, ihnen ſchwere
Vertluſte beigebracht und mehrere Gefangene
gemacht. Nach weiteren Berichten aus
Jakob sdal griffen 200 Buren die dortige
Garniſon ohne Erfolg an. Die Garniſon
beſtand aus einer Kompagnie KapſtadtHoch-
länder mit einem Geſchütz. Die Engländer
hatten 14 Todte und 20 Verwundete.
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Oktober, (Hofnachrichten.)
Zur geſtrigen Frühſtücks und Abendtafel bei
Jhren Majeſtäten waren Einladungen
nicht ergangen. Der Kaiſer unternahm geſtern
Nachmittag einen Spazierritt. Heute Morgen
beſuchten beide Majeſtäten den Gottesdienſt
in den Communs. Zur Frühſtückstafel iſt
Reichskanzler Graf Bülow und Gräfin Bülow
geladen.

Das Befinden der Kaiſerin Friedrich
iſt den Umſtänden nach befriedigend. Der

Geneſungsprozeß nimmt einen normalen Ver-
lauf.

Prinz Max von Sachſen wird ſein
Lehramt als außerordentlicher Profeſſor in der
theologiſchen Fakultät der Dominikaner-
univerſität zu Freiburg in der Schweiz dieſe
Woche antreten und bereits mit dem Leſen
zweier Kollegien und zwar in lateiniſcher
Sprache beginnen. Jn dem einen der Kollegien
behandelt er die „Liturgie der Meſſe“, in dem
andern die „Quellen des kanontiſchen Rechtes.“

Breslau, 28. Oktober. Der Provinzial
Landtag wählte den Landrath Freiherrn von
Richthofen Reichenbach zum Landes-
hauptmann.

Cokales.
Merſeburg, den 29. Oktober 1900.

Von der Garniſon. Vor einiger Zeit
brachten wir die Mittheilung, es ſei davon
die Rede, daß die hier garniſonirenden
Schwadronen am 1. April 1901 nach Torgau
kommen würden. Es wird nun jetzt aus
Torgau vom 26. ds. Mts. berichtet: Herr
Oberſt Wollmar, Chef der Unterkunfts-
abtheilung im Kriegsminiſterium, weilte
geſtern in Begleitung der Herren Korps-
intendant Loewe des IV. Armeekorps und
Jntendanturrath Streubel in unſerer Stadt.
Die Herren nahmen mehrere Garniſongebäude
in Augenſchein, u. a. Schloß Hartenfels, den
Brückenkopf, die Arreſtanſtalt, die Waſchanſtalt
und das neue Kavallerie-Kaſernement. Das
Reſultat dieſer Beſichtigung dürfte dem Ver-
nehmen nach der in nicht zu ferner Zeit in
Angriff zu nehmende Neubau einer Arreſt
und Waſchanſtalt ſein. Wenn auch nicht
definitiv, ſo wird hinſichtlich der geſtrigen
Befichtigung der Kavallerie-Kaſerne doch als
gewiß angenommen, daß das thüringiſche
HuſarenRegiment Nr. 12 am 1. April n. Js.
nach hier verlegt wird. Die endgültige Ent-
ſcheidung hierüber hängt noch von einer
ſpäteren Beſichtigung durch eine Kommiſſion
aus dem Kriegsminiſterium ab.

Von der preußiſchen Klaſſenlotterie.
Der Reichsanzeiger ſchreibt: Jnfolge der
durch das Geſetz vom 14. Juni 1900 herbei-
geführten Erhöhung der Reichsſtempelabgabe
auf Lotterielooſe von 10 Prozent auf
20 Prozent des planmäßigen Preiſes hat ſich
auch eine Erhöhung des Preiſes der Looſe
der preußiſchen Klaſſenlotterie für die 204.
Lotterie nicht vermeiden laſſen. Derſelbe
beträgt künftig für ein ganzes Loos 48 M.,
für ein halbes Loos 24 M., für ein Viertel-
loos 12 M. und für ein Zehntelloos 4,80 M.
für jede Klaſſe. Gleichzeitig iſt jedoch der
niedrigſte Gewinn in der zweiten Klaſſe von
110 M. auf 120 M., in der dritten Klaſſe
von 160 M. auf 176 M. und in der vierten
Klaſſe von 220 M. auf 236 M. erhöht
worden. Die hierdurch bedingte Einziehung
größerer und mittlerer Gewinne iſt inſofern
auf ein thunlichſt geringes Maß beſchränkt
worden, als die bisher (bei der dritten Klaſſe)
für die Staatskaſſe verrechneten 15*/, Prozent
vom Betrage ſämmtlicher Freilooſe zu Gunſten
der Erhöhung des Spielkapitals (der Gewinn-
ſumme) in Wegfall gebracht und die nach
s 11 des früheren Planes für die Lotterie
kaſſe und die Lotterieeinnehmer von den Ge-
winnen in Abzug zu bringenden 15*/, Prozent
auf 151/, Prozent herabgeſetzt ſind. Jn Fort
fall gekommen iſt ferner die bisher gemäß
s 6 des Planes im Falle der Annahme des
Freilooſes für die Freiklaſſe zu zahlende
Schreibgebühr und damit auch die von dem
Betrage derſelben zu entrichtende Reichs
ſtempelabgabe, ſo daß künftig nur die plan-
mäßigen Beträge für die bereits gezogenen
Klaſſen nachgezahlt zu werden brauchen.
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Kirchliche Wahlen. Geſtern fanden
in den hieſigen Kirchengemeinden die Wahlen
ſtatt. Jn der Domgemeinde wurden in den
Gemeindekirchenrath wiedergewählt Die Herren
Regierungs und Schulrath Mühlmann,
Kanzleirath Pohle, Profeſſor Dr. Witte;
in die Gemeinde- Vertretung wurden wieder-
gewählt: die Herren Rendant Artus, Rech-
nungsrath Ebeling, Bauunternehmer Graul,
Fabrikant Herrich, Tiſchlermeiſter Malpricht,
Muſikdirektor Schumann, Buchhändler Stoll-
berg, Kanzleirath Wolf, Kaufmann Zent-
graf; in die Gemeinde- Vertretung wurden
neugewählt: die Herren Gymnaſialdirektor
Spreer, Lehrer Berger, Sekretär Stoye.
Die Zahl der Wahlberechtigten betrug 98,
die der Wähler 24. Jn der Altenburger
Gemeinde wurden gewählt: Jn den Ge-
meindekirchenrath die Herren Lehrer em. Fiſcher,
Regierungs Hauptkaſſen- Buchhalter Hubbe
und Regierungs -Präſidial-Sekretär Rind-
fleiſch. Jn die Gemeinde Vertretung die
Herren: Ober Leutnant a. D. von Boſe,
Lehrer Eckardt, Schuhmachermeiſter Fr.
Müller, Bauunternehmer Gärtner, Lehrer
Klee, Maurer Graneis, Seilermeiſter
Trommer, Regierungsſekretär Schwennigke,
Gaſtwirth Heuſchkel, Tiſchlermeiſter E. Mal-
pricht, Regierungs Sekretär O. Müller,
Rechnungsrath Naumann, Kaufmann Max
Hetzer. Jn der Stadtkirche wurden
gewählt: Für den Gemeinde-Kirchenrath die
Herren: Kaufmann Fritſch, LandesSekretär
John, Eiſenhändler Meiſter, Ober-Reg.
Rath Pogge und Steuerrath a. D. Rißmann.
Für die Gemeinde- Vertretung die Herren:
Landes-Sekretär Allien, Kämmereikaſſen
Rendant Böhme, Apotheker Curtze, Kaſſirer
des Vorſchuß-Vereins Dürr, Sparkaſſen
Kontroleur Eichler, Oekonom Elſte, Kauf-
mann Franke, Rentier Hartrodt, Rentier
König, Rentier Leon hardt, Magiſtrats-
Sekretär Rheinwein, Schneidermeiſter
Rügow, Stadtrath a. D. Steffenhagen
und Lehrer Straßburger.

„Armin und Thusnelda.“ Aus
Teuchern, 26. Okt., wird geſchrieben: Die
geſtrige Aufführung war ſtärker beſucht als
die vorhergehenden. Die Beſucher waren von
dem Gebotenen umſomehr befriedigt, als der
Dichter dic Rezitation ſelbſt übernommen
hatte. Am Schluſſe der Aufführung wurde
demſelben ein Lorbeerkranz überreicht. Die
letzte Vorſtellung am Sonntag Nachmittag
ſoll gleichzeitig Kinder- Vorſtellung ſein, zu
der die Kinder zu halben Preiſen zugelaſſeu
werden.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 27. Oktober. Das Grummet

hat in dieſem Jahre nur einen mittleren
Ertrag ergeben, iſt aber gut eingebracht worden.
Tadellos iſt der Stoppelklee, von dem
jedoch infolge der wechſelnden Witterung nur
ein Theil als Dürrklee aufgeſpeichert werden
konnte. Die Kartoffelernte, welche in
dieſem Monat beendet wurde, iſt quantitativ
und qualitativ vorzüglich ausgefallen, nur an
ganz naſſen Stellen wurden kranke Knollen
gefunden, die aber bei der geernteten großen
Menge garnicht in Betracht kommen. Die
Zuckerrüben liefern einen weit beſſeren
Ertrag, als es der vorige Monat erhoffen
ließ; man ſchätzt ihn auf 160-—-170 Ctr. auf
den Morgen, ſodaß die diesjährige Zucker-
rübenernte der vorjährigen nicht nachſtehen
wird. Auch die Futterrüben und das Kraut
ſind gut gerathen. Die heurige Fenchel-
ernte iſt der Menge nach nur als eine ſchwache
Mittelernte zu bezeichnen, bezüglich der Güte
aber ſind die Hoffnungen erfüllt. Blos ganz
vereinzelt trifft man noch Fenchelſchläge, die
noch nicht geräumt ſind. Die Herbſtbe-
ſtellung der Felder iſt faſt allenthalben be-
endet, und es haben ſich die frühen jungen
Saaten ſchön und kräftig entwickelt.

Halle, 28. Oktober. Der Ehrenbürger
unſerer Stadt, Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal geht ſeiner Geneſung 'ent-
gegen. Wie der „Saaleztg.“ aus Berlin ge-
meldet wird, hat ſich das Befinden des Ge-
neralfeldmarſchalls, über welches unlängſt
noch bedenkliche Nachrichten in die Oeffent
lichkeit drangen, im Laufe der letzten Woche
wieder gebeſſert. Die zeitweiſe aufgetretene
Athemnoth iſt vollſtändig wieder geſchwunden,
und auch körperlich fühlt der greiſe General-
feldmarſchall ſich wieder recht wohl. Wie uns
ferner mitgetheilt wird, wollte der Marſchall
an der geſtrigen Moltkefeier in Berlin theil-
nehmen, auf ärztliches Anrathen jedoch nahm
er davon Abſtand.

Wernigerode, 27. Okt. Am Abend des
31. Oktbr., des Tages, an dem der Kaiſer
hier ankommt, ſollen die Häuſer der Stadt,
die von den Feſtzimmern des Schloſſes aus
geſehen werden lönnen, feſtlich illüminirt

werden. Man erwartet, daß die ganze Stadt
für die Dauer des Aufenthalts des Kaiſers
hier, alſo bis zum 2. November, Flaggen-
ſchmuck anlegt. Eine weitere Ausſchmückung
der Häuſer wird erſt dann ſtattfinden, wenn
feſtſteht, welche Straßen der Kaiſer berühren
wird. Der fürſtliche Thiergarten und Sau-
park werden am 1. Nov. für das Publikum
geſperrt.

Siersleben, 26. Oktober. Geſtern früh
wurde auf dem Eiſenbahndamm in der Nähe des
Niewandtſchachtes von dem Streckenwärter
die gräßlich verſtümmelte Leiche des Nacht-
wächters vom Niewandtſchacht, Guſtav Teichert
von hier, aufgefunden. Jn der Magengegend
war der Körper von den Rädern eines Eiſen-
bahnzuges vollſtändig durchſchnitten. Ob ein
Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte
bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Wanzleben, 27. Oktober. Das Er-
gebniß der Reichstags-Stichwahl, das
bereits gemeldet, hat ſich in den Ziffern noch
etwas verändert. Der nationalliberale Kan-
didat Schmidt Weſterhüſen erhielt 8759
Stimmen, während es der Sozialiſt Gerlach-
Halberſtadt nur auf 6491 brachte. Erſterer
iſt ſomit mit einer Mehrheit von 2268
Stimmen gewählt. Der Verluſt an Stimmen,
welcher ſich für die Sozialdemokratie ſchon im
erſten Wahlgange zeigte, iſt alſo ein deſinitiver,
denn in der Stichwahl 1898 erhielt Gerlach
6974 Stimmen; er büßte daher dieſes Mal
483 Stimmen ein. Während 1898 die
Mehrheit, mit welcher Dr. Heiligenſtadt über
Gerlach ſiegte, 1928 Stimmen betrug, er-
höhte ſich dieſelbe in dieſem Jahre auf 2268
Stimmen. Es iſt ſomit der erfreuliche Be-
weis erbracht, daß die rothe Fluth an dem
mächtigen Damm der Ordnungsparteien zer-
ſchellt. Die vorſtehend aufgeführten Ziffern,
ſoweit ſie die diesmalige Stichwahl betreffen,
erfahren durch das Hinzukommen einer bis
zur Stunde noch nicht gemeldeten Ortſchaft
geringe Aufhöhung die natürlich an
den gezogenen Vergleichen nichts zu ändern
vermag die Aufhöhung dürfte für
Schmidt noch ein Plus von 130 Stimmen,
für Gerlach von 30 Stimmen bringen.
Der Wahlkreis Wanzleben befindet ſich alſo
erfreulicherweiſe für den Reſt der Legislatur-
periode wieder in königstreuen Händen und
das diesmalige Ergebniß hat gelehrt, daß es
bei feſtem Zuſammenſchluß aller Vaterlands-
freunde auch in Zukuuft den Sozialiſten
nicht gelingen wird, dieſen Kreis in ihre
Hände zu bringen.

Loburg, 25. Oktober. Die 12 jährige
Tochter des Ackerbürgers Ganzer hier wurde
von einem ſchweren Unfall betroffen. Sie
war in der Küche am Herde beſchäftigt, als
plötzlich ihre Kleider Feuer fingen und
ſie in hellen Flammen ſtand. Da nicht Hilfe
bei der Hand war, lief ſie hilferufend auf
die Straße, wo dann auch ein zufällig vorüber
gehender Beamter die Flammen erſtickte. Der
Retter verbrannte ſich auch noch. Die Ver-
letzungen des Kindes ſind ſo ſchwere, daß
wenig Hoffnung auf Geneſung iſt.

S 2 W JDer Konitzer Prozeß Masloff.
Zu Beginn der heutigen dritten Sitzung werden

eine ganze Anzahl Zeugen bis Dienſtag entlaſſen,
da heute hauptſächlich die Vernehmung der Lewy-
ſchen Familie ſtattfinden ſoll.
Vertheidigung wird dann der Antrag auf Ladung
einer weiteren Zeugin, einer Putzmacherin, geſtellt,
die, von dem außerhalb der Stadt liegenden Bahn-
hof kommend, in der Mordnacht gegen 12 Uhr
bei Lewy im Keller Licht geſehen haben will. Es
folgt hierauf die Vernehmung der Frau Stribing,
deren Tochter geſtern Abend vernommen wurde und
die Angaben über die Niederlegung des Winter'ſchen
Armes auf dem evangeliſchen Friedhof gemacht
haben ſoll. Sie bekundet: Am Donnerſtag, dem
Tage des Armfundes, ſei ſie ſehr früh ſchon hinaus
zum Güterbahnhof gegangen, wo Kohlen für ſie
angekommen waren. Es ſei etwa 6 Uhr geweſen,
als ſie den Abdecker Jsraelski die Gaſſe vom
Kirchhof her habe kommen ſehen. Derſelbe habe
einen leeren Sack unter dem Arm getragen. Präſ.
Haben Sie ihn genau geſehen? Zeugin: Ja, die
Straße war ja noch ganz leer. Neben ihm ging
noch ein anderer Mann, der augenſcheinlich zu ihm
gehörte, auf den ich jedoch nicht ſo genau geachtet
habe. Erſter Staatsanwalt Settegaſt: Warum
haben Sie ſich mit dieſer Jhrer Ausſage nicht ſchon
früher gemeldet? Zeugin: Weil ich gehört hatte,
daß die Leute, die etwas zu der Sache ausſagen
wollten, angefahren würden, und Dem wollte ich
mich nicht ausſetzen. Präſ. Wo ſollen die Leute
angefahren worden ſein? Zeugin: Auf der
Polizei und auf den Gerichten. Rechtsanwalt
Vogel: Frau Zeugin, haben Sie einmal zu Je-
mandem davon geſprochen, daß Sie unfreiwillig
Zeugin eines Geſprächs jüdiſcher Leute geworden
ſeien, die ſich über Kopfabſchlagen und dergleichen
unterhielten? Zeugin: Nein. Aber ich habe
gleich geſagt, als von der Auffindung des Armes
geſprochen wurde: Das wird wohl Jsraelski ge-
weſen ſein. Erſter Staatsanwalt Settegaſt
beantragt nunmehr die Ladung des Abdeckers
Jsraelski. Rechtsanwalt Vogel: So ſehr ich es
bedaure, daß wir damit viel Zeit verlieren werden,
ſehe ich mich jetzt doch genöthigt;, das Beweisthema
in der wider Jsraelski geführten Strafſache in der
Hauptſache wieder aufzurollen. Jch beantrage des-

Von Seiten der

halb ebenfalls die Ladung Jsraelski's, und ferner
die Vernehmung aller denke Perſonen, welcheſchon in jenem Verfahren ekundeten, Jsraelski an

dem fraglichen tag in der Nähe des Fried-
hofes geſehen zu haben. Das Gericht beſchließt nach
kurzer Berathung, den Abdecker Jsraelski vorführen
zu laſſen und ſämmtliche von der Vertheidigung
benannten Zeugen zu laden. Hierauf berichtete
Polizei-Kommiſſar Krietſch über ſeine an der
Stacketenthüur des Kirchhofes vorgenommenen
Meſſungen. Die einzelnen Sproſſen ſtehen demnach
8 cm voneinander und das Thor hat eine Höhe
von 2,40 m. Ueber dem Thore befindet ſich ein
Querbalken.

Oekonomierath Borrmann iſt ſeitens der Ver-
theidigung als Leumundszeuge für den An-

W Masloff geladen worden und bekundet:
er Vater Masloffs habe ſehr viel zu erzählen

gepflegt, auch der Angeklagte ſei von dieſem Fehler
nicht ganz freizuſprechen, er ſei aber im übrigen
ein tüchtiger Arbeiter. Der Präſident bemerkt
ſodann: Es iſt hier geſtern von dem Zeugen
Bauunternehmer Winter bekundet worden, daß
es ihm an dem Kopf ſeines ermordeten
Sohnes aufgefallen ſei, daß dieſer die Lippen
zurückgezogen hatte. Jch möchte an die
Herren Sachverſtändigen „die Frage richten, ob
dies etwa einen Anhalt für die Annahme bieten
würde, daß man Winter während der That oder
vorher einen Knebel in den Mund geſteckt hat,
vielleicht, um ihn am Schreien zu hindern.
Die Sachverſtändigen erklären daß ſie dieſe
Annahme nicht ohne weiteres für richtig halten
können. Derartige Veränderungen, wie ſie Winter sen.
beobachtet habe, kämen häufig vor, ohne daß daraus
etwas Beſtimmtes geſchloſſen werden könne. Es
meldet ſich dann der nach Jsraelski's Wohnung
entſandte Gerichtsbote mit der Nachricht, daß
Jsraelski fortgegangen ſei und angegeben habe,
er würde erſt Abends wieder nach Hauſe kommen.

Zeuge Bäckermeiſter An gerer, der neben dem
Lewy'ſchen Hauſe wohnt, hat in der fraglichen Nacht
Nichts irgendwie Auffälliges gehört, ebenſowenig
Fräulein Kroll, die ſchon ſeit 2 Jahren bei
Lewy's wohnt. Dieſelbe ſtellt der Familie Lewy
ein gutes Leumundszeugniß aus. Bäckergeſelle
Tuczek (bei Angerer in Arbeit) hat Nichts Ver-
dächtiges gehört. Bäcker Angerer hat niemals
fremde Rabbiner, Schächter 2c. bei Lewy's ein oder
ausgehen ſehen. Zeugin Frau Hirſch, welche das
erſte Stockwerk im Lewy'ſchen Hauſe bewohnt, hat
an dem fraglichen Sonntag keine fremden Juden
in's Haus gehen ſehen, auch in der Nacht kein ver-
dächtiges Geräuſch gehört, was ſie hätte hören
müſſen, da ſie einen ſehr leiſen Schlaf hat. Frau
Angerer hat Nichts Verdächtiges- an dem frag-
lichen Sonntage bemerkt. Das Dienſtmädchen
Küſter (bei Angerer's bedienſtet) hat Nichts Ver
dächtiges bemerkt, hätte es aber, weil ſie aus dem
Lewy'ſchen Grundſtück Alles hörte, es auch über-
ſehen konnte, bemerken müſſen. Gymnaſiaſt
Sally Hirſch beſtritt, jemals mit Ernſt Winter
verkehrt zu haben, er habe Winter niemals im
Lewy'ſchen Hauſe geſehen. Zeugin Gatz, Auf-
wärteriu bei Frau Hirſch, hat an dem fraglichen
Sonntage weder fremde Menſchen im Lewy'ſchen
Hauſe geſehen, noch irgendwie ein verdächtiges
Geräuſch bemerkt oder eine gewiſſe Unruhe wahr-
genommen. Sie wiſſe beſtimmt, daß ſie an dem
fraglichen Sonntag mit einer Freundin gegen
9 Uhr Abends etwa eine halbe Stunde in der
Nähe des Lewy'ſchen Hauſes geſtanden bhabe, weil ſie
das Dienſtmädchen Küſter rufen wollten, ſie habe
aber weder Gewinſel, noch ſonſt irgend etwas Ver-
dächtiges gehört. Jm Lewyſchen Keller ſei ſie
täglich geweſen, habe aber an dem fraglichen Abend,
wie überhaupt niemals Etwas Verdächtiges wahr-
genommen. Zeuge Schlächtermeiſter Adolf Lewy sen.
(zunächſt unvereidigt vernommen) ſchildert, wie er
den fraglichen Sonntag verbracht habe. Die
Schilderung bietet Nichts Bemerkenswerthes.
10 Uhr Abends ſei er aus der Falkenberg'ſchen
Wirthſchaft fortgegangen, das Hausthor ſeines
Hauſes habe noch offen geſtanden, ſein Sohn Moritz,
der Tagsüber auf dem Viehhandel geweſen, habe
ſich noch im Zimmer aufgehalten, während ſein
Sohn Hugo ſchon zu Bett gegangen war. Licht in
ſeinem Keller habe er nicht bemerkt. Gegen 11 Uhr
ſei er ſchlafen gegangen und nicht nochmals auf-
geſtanden, wären ſeine Söhne nochmals auf-
geſtanden, ſo müßte er das gehört haben. Die
Vertheidigung beantragt, das Dienſtmädchen
Radtke zu laden, die bekunden ſoll, ein gewiſſer
Roſenthal habe Selbſtmord begangen, nachdem er
geäußert, er könnte es nicht überleben, an dem
Winter'ſchen Morde betheiligt zu ſein. Die Staats-
anwaltſchaft widerſpricht dem Antrage, das
Gericht beſchließt, die Radtke zu laden, ebenſo den
Beichtvater des Angeklagten Masloff, den Pfarrer
Bönig. Es werden alsdann die Ehefrau Lewy
und Hugo Lewy vernommen. Frau Lewy will
ſich nicht erinnern, am 14. März bei Frau Roß ge-
weſen zu ſein, während dieſe es auf das Beſtimmteſte
behauptet. Bei dieſer Gelegenheit ſoll Frau Lewy
geſagt haben: „Es wird niemals Etwas heraus-
kommen, das jüdiſche Gemein iſt ſehr reich, der
ganze Winter iſt nicht ſo viel werth, wie das
Geſchrei, das darum gemacht wird“. Frau Lewy
beſtreitet das. Die Sitzung wird vertagt.

u—„,„

Vermiſchtes.
Lohr, 25. Okt. Ein Handwerksburſche

mit 13 000 Mark Werthpapieren wurde von der
Gendarmerie im Walde aufgegriffen. Der nach Art
der Handwerksburſchen gekleidete Fremde trug ein
eigenthümliches Benehmen zur Schau. Bei einer
Leibesunterſuchung fand man in ſeinem Rock ein-
genäht außer einer größeren Menge Silbergeld noch
etwa 13 000 Mk. in Obligationen, unter denen ſich
mehrere ruſſiſche befanden. Bei einem Verhör gab
der Unbekannte an, daß er aus Oſtberg ſtamme,
wo er Haus und Hof verkauft habe, um ſich nun
die Welt näher anzuſehen. Der ſonderbare Heilige
wurde einſtweilen in Haft genommen, um zuvor
Recherchen über ſeine Angaben anzuſtellen.

Friedeberg (Queis), 27. Oktober. Paſtor pri-
marius Voigt, gegen welchen eine Unterſuchung
wegen Sittlichkeitsvergehens ſchwebte, hat ſich er-
ſchoſſen.

Bochum, 27. Okt. Auf der Zeche „Carolinen-
glück“ in Hamme bei Bochum fand heute eine
Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt, wobei zwei
Arbeiter getödtet wurden.

Um

Eiſenach, 27. Okt. Der Zugführer Koch
welcher den Frühzug von Meinigen nach hier ge-
wöhnlich begleitete, fiel zwiſchen Grimmenthal und
Meiningen vom Trittbrett des Zuges herab.
Schwer verletzt wurde er in das Krankenhaus nach
Meiningen gebracht, wo er nach kurzer Friſt ſeinen
Verletzungen erlag.

Kleines Feuilleton.
Zu dem ſchweren Brandunglück in Kayſers-

berg (Elſaß), dem 9 Perſonen zum Opfer fielen,
werden jetzt noch folgende Einzelheiten bekannt. Das
dort in der Hafnergaſſe gelegene Halbmeyer'ſche
Anweſen wurde während der Nacht durch ein
Feuer heimgeſucht, welches bald ſo große Aus-
dehnung annahm, daß binnen kurzer Zeit das
ganze Gehöft einem einzigen Feuermeer glich,
und dieſem gegenüber die Feuerwehr vollſtändig
machtlos blieb. Aus dem dritten Stock, der von
der Familie Peiffle bewohnt wurde, konnte Nie-
mand gerettet werden. Vater, Mutter und fünf
Kinder im Alter von 3 bis 14 Jahren und ein
51jähriger Arbeiter, der ebenfalls dort wohnte,
kamen in den Flammen um. Jm zweiten Stock ent-
ingen die Bewohner nur mit äußerſter Mühe demerheben zwei Mädchen ſprangen in ihrer Todes

angſt zum Fenſter hinaus und brachen beide Arme.
Dagegen blieb auch hier ein ſieben Monate altes
Kind zurück und konnte durch den verzweifelnden
Vater aus den Flammen nicht mehr herausgeholt
werden. Damit ſind neun Perſonen dem ver-
heerenden Elemente zum Opfer gefallen. Wie
verlautet, iſt der Brand durch Fahrläſſigkeit des
verunglückten Peiffle entſtanden, der noch ſpät
gearbeitet hatte und dabei das brennende Licht
unter eine Treppe geſtellt hatte, wo umliegendes
Stroh Feuer fing. An eine Rettung der Unglück-
lichen war unter den obwaltenden Umſtänden nicht
zu denken.

Von der Königin Wilhelmina wird
aus dem Haag amtlich gemeldet: Die Königin
und die Königin- Mutter werden am 1. No-
vember ds. Js. nach Lenſahn (Schleswig-
Holſtein) reiſen, wo die hohen Herrſchaften
bei dem Großherzog von Oldenburg mit
der Familie des Herzogs Heinrich von
Mecklenburg zuſammentreffen. Halbamtlich
wird beſtätigt, daß die Hochzeit der Königin
in der zweiten Hälfte des Januar k. J. ſtatt
finden wird.

Als Beitrag zur Charakteriſtik
Moltke's ſei mir geſtattet, ſchreibt Herr
Dr. Soltmann in der „vVerkehrszeitung“,
eine Begebenheit aus dem Kriege 1870/71
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, die ich
nirgends veröffentlicht gefunden habe; eine
kleine Scene, deren Erzählung ich ſelbſt aus
dem Munde des betheiligten Offiziers,
des ſpäteren Generaladjutanten Kaiſer
Wilhelms I. Generalleutnant v. Steinäcker,
gehört habe und die Moltkes völlig ſicheres
Beherrſchen der gegebenen Situation und
ſein feſtes Vertrauen auf den unbedingten Ge-
horſam des von ihm geleiteten deutſchen
Heeres in geradezu verblüffender Weiſe vor
Augen führt: Es war nach den blutigen
Kämpfen um Metz; die deutſchen Truppen
rückten weſtwärts vor, immer in Fühlung
mit dem Feinde und jeden Augenblick ge-
wärtig, daß dieſer ſich durch eine Schwenkung
zum Entſatze der in Metz eingeſchloſſenen
Armee Bazaine's anſchicken würde. Jn
Moltke's Quartier waren eines Abends die
Ordonanzoffiziere verſammelt, um von ihm
die Befehle an ihre Vorgeſetzten in Empfang
zu nehmen. Moltke ertheilte dieſelben; doch
kurz bevor er damit fertig war, langte die
Nachricht an, daß die lange vorausgeſehene
Schwenkung des franzöſiſchen Heeres nach
Norden eingetreten ſei. Moltke widerrief
alle ſeine Befehle. Als dieſe Herren das
Zimmer verlaſſen hatten, wandte er ſich an
den allein zurückgebliebenen Oberſt v. Stein
äcker mit den Worten: „Und Sie, Stein-
äcker reiten zu Majeſtät und ſagen ihm, wir
hätten in (er nannte eine Zahl) Tagen
die Franzoſen bei Sedan“. Oberſt v. Stein
äcker, ganz verblüfft, fragte: „Excellenz,
ſoll ich das Sr. Majeſtät wirklich melden

„Ja“ Und da er dieſen Auftrag noch
nicht für möglich hielt, fragte v. Steinäcker:
„Aber wie können Sie das, Excellenz
Eine ſtumme Antwort wurde ihm zu Theil;
Moltke zeigte auf ſeine Stirn und zuckte
die Achſeln.

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Oktober.: Kühl,trübe, vielfach neblig, Nieder-

ſchläge.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

bettwäsehe? Landeshuter Leinen-
und Gebild-Weberei

Preisliste u. Muster
poskfrei

Bigene Weverei F V. Grünf eld

Landeshut(sehbl.) Berlin W., Leipzigerstr. 25.



Nummer 254. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 30. Oktober.
Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
vom 22.--28. Oktober 1900.,

Eheſchließungen: der Gärtnerei
beſitzer Emil Tiſchner mit Anna Louiſe
Martha Bencke in Plauen i. V.; der
OberpoſtAſſiſtent Friedrich Emil Heinrich
Karl Ludwig mit Marie Chriſtiane Hen-
riette Hirſchfeld in Halle a. S., der Kauf-
mann Hugo Reinhold Nicolai Matthießen
mit Sophie Chriſtine Frida Grimm in
Magdeburg; der Handarb, Guſtav Rich.
Scherneck mit Marie Anna Weiß in Groß
pösna; der Schriftſetzer Julius Adolf
Hermann Hundt mit Thereſe Anna
Sonnenſchein, Kreuzſtraße 83; der Bild-
hauer Robert Paul Schöne mit Marie
Weber, Oelgrube 7; der ZahlmeiſterAſpi-
rant, Vize Wachtmeiſter Guſtav Adolf
Breitſchuh mit Marie Klara Malpricht in
Gonſenheim; der Metalldreher Paul Otto
Schleicher mit Pauline Louiſe Helene
Oberbeck in Jena; der Schriftſetzer Hein
rich Auguſt Hermann Kühne mit Anna
Marie Oſtermann, Stufenſtr. 1; der
Handlungsgehilfe Guſtav Weſtermann
mit Friederike Eliſabeth Amanda Stein-
kuhl, Annenſtr. 11.

Geboren: dem Briefträger W. Völker
1 T., Sand 23; d. Landwirth G. Schäfer
1 S., Leunagerſtr. 3; dem Dreher R. Hart-
mann 1 T., Annenſtr. 12; dem Regier.
CivilSupern. J. F. W. Schondorf I T.,
Weiße Mauer 10; dem Geſchirrführer J.
Malcher 1 T., Sand 15; dem Bahnſteig-
ſchaffner H. Schirmer 1 T., Johannisſtr. 6;
dem Geſchirrführer O. Hohenſtein 1 S.,
Neumarkt 30; dem Drucker O. Rudolph
1 S., Markt 8; dem Geſchirrführer F.
Hartmann 1 S., gr. Sixtiſtr. 5; dem
Former G. Doſtlebe 1 S., Saalſtr. 13;
dem Dreher E. L. A. Naumann 1 T.,
Oberbreiteſtr. 3; dem Handarbeiter K.
Fritzſche 1 T., Neumarkt 50; dem Former
F. Zimmermann 1 T., Louiſenſtr. 2.

Geſtorben: des Maurers K. E. H.
Täntzer Ehefrau Roſalie Amalie geb.
Eberhardt, 58 Jahre, Weißenfelſerſtr. 13;
des Fabrikarb. F. Warſtat S., Georg
Fritz, 3 Jahre, ſtädt. Krankenhaus.

Gbottesdienſtanzeigen.
Mittwoch, d. 31. Oktober (Refor-

mationsfeſt) predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Nachm. 5 Uhr: Gemeinſamer
Guſtav Adolf Feſtgottesdienſt: Feſt
predigt: Herr Superintendent Wuttke
aus Lauchſtädt. Geſammelt wird eine
Kollekte für den Guſtav Adolf-Verein.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Anmeldung: Paſtor
Werther. Geſammelt wird eine Kollekte
für den Guſtav-Adolf-Verein.
Von nächſtem Sonntag ab beginnen

die Nebengottesdienfſte Abends 5 Uhr.
Die Taufen finden von dieſem Zeitpunkt
ab Sonntag und Wochentags um 2 Uhr
Nachmittags ſtatt.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Delius.
Neumarkt. 10 Uhr: Prediger Heiſe.

Bekanntmachung.
Vom 29. Oktober ab iſt der

Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Prettin anderſeits
zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
50 Pfg.

Merſeburg, den 28. Okt. 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.

Hausgrundstück- Verkauf.
Das Hausgrundſtück Zſchöchergen

bei Zöſchen Nr. 4. mit großem
Garten und in Nähe gel. ungef.
u ha Feld mit Wieſe, ſoll am
6. Nov. d. J., Nachm. 3 Uhr,
im hieſigen Gaſthofe öffentlich
meiſtb. verkauft werden. Bietende
haben im Werthe von 1000 M. zu-
vor Kaution zu hinterlegen. Andere
Bed. liegen ſchon mehrere Tage
zuvor im hieſigen Gaſthofe frei aus.

Zſchöchergen, d. 27. Okt. 1900.
2960) Ernst Rietzsech, Erbſchw.

Verkauf
3 pferdigen Dampfdreſchſatz von

1895 M. 1250.6 pferdigen Dampfdreſchſatz von

1889 M. 2200.10 pferdigen Dampfdreſchſatz von

1900 M. 3600ſowie mehrere 3-, 4-, 5-, 6-, 8-, 10-
pferdige Locomobilen und 48- bis
60 zöllige
giebt unter günſtigen Zahlungs-
bedingungen billigſt ab

F. A. Delmhorst
vorm. Filiale W. Siedersleben Co.
2969) Weimar.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.

BRielig.

Dampfdreſchapparate

m

Hierdurch die
Todes Anzeige.

traurige Mittheilung,
Mutter, Schwiegermutter und Grossmutter

dass unsere liebe

Mumilie Thieme
geb. IIohmann,!

am Sonnabend. den 27. Oktober 1900. Abends 9 Uhr. im
76. Lebensjahre an Herzlähmung sanft entschlafen ist.

Merseburg, den 28. Oktober 1900.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 30. Oktober. Nachm.

3 Uhr. vom Trauerhause zu Merseburg vor dem Gotthardtsthor
No. 1 statt. (2970

Ein Versuch Aberzeugt, dass Van Houtens Cacao fur den tag ichen
Gebrauch allen anderen Getrdänken vorzugehen st. Er et nahrhaft,
neprenstdrkend, wohlschmeckend, leſcht rerdaul ch und stets schne
bereſtet. Van Houtens Cacao wird nur In den bekannten Blechbchsen,
niemals José vrerrauft, da be Jose ausgewogenem Cacao nichts Jor

C e gut u dar.

2937)

Putz Magazin
Z. Julvermacher, rn

Größtes Spezial-Geſchäft

I Goarnirter Damen Hüte
jeder Preislage und Geſchmacksrichtung.
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Dommerich's Anker-Cichorien t beste Kaffeezusatz

M. Möllnitz,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtsſtraße 16,
empfiehlt ſich (4207

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver-

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Rachlaßverzeichniſſen c.

Altarkerzen
aus reinem Cellerwachs, empfiehlt

Otto Werner,
Burgſtraße Nr. 4.2918)

99000020000 00999500000
Deſſert u. Stärkungsweine

Malaga, Sherry,
Portwein

59

untersucht und begutachtet
in 3 Flaschengrössen bei:

Minna Hoffmann,
33

2999

Windberg 7.
och

peckkuchen
Dienſtag von 29 Uhr an. (2973

G. Klaffenbach.
a Leonberger

(Rüde), ca. 2 Jahr alt,
raſſerein, zu kaufen geſ.

Offert. u. Z. 2 an die Exped. d. Bl.

1900 er
Importen:

I. S. Murias, Africana,
Don Quijote, Rosa Aromatica,

Capitana, Inclan, Figaro, Soßa,
Henry Clay

empfiehlt

A. Wiese
Inh.: Georg Heuer.

Cacao el9 löslich,
garantirt rein, empfiehlt in vorzüg-
licher Qualität à Pfd. 1,40, 1,60,

2,00, 2,40 Mk. (2304
Paul Mäther, Markt 6.

Original Vogelfutter-
Mischungen

von Rudolf Büchner, Samen-
handlung, Erfurt.

In Folge der oft vollständig
falschen Futtermischungen, welche
vielfach von Laien zusammengesetzt
werden und sehr häufig den Tod
der Stubenvögel herbeiführen, habe
ich mich veranlasst gesehen, meine
Original-Vogelfutter-Mischungen, die
ich nach genauen Fachkenntnissen
s0 zusammengesetzt habe, dass sie
dem natürlichen Futterbedürfnisse
der Vögel am ähnlichsten sind resp.
demselben am meisten entsprechen,
in den Handel zu bringen. Es
wird hierdurch jede stickstoffhaltige
(fetthildende) Nahrung, welche mit
Rücksicht auf die verhältnissmässig
kleinen Käfige und ungenügende
Bewegung Verdauungsstörungen zur
Folge hat, in nur geringen Quan-
titäten gegeben, dagegen den Vögeln
eine natürliche, leicht verdauliche,
aus den besten gereinigten Peld-
und Waldsämereien bestehende
Mischung geboten, welche jeden
Vogel bei normaler Körperconstitu-
tion und sangeslustig erhält.

Ich empfehle daher Futter für
Zeisige, Stieglitze. Hänflinge,
Dompfaffen, Kreuzschnäbel, Buch-
finken, Canarien, Papageien,
Sittiche, Prachtfinken, Cardinäle.
Lerchen., Nachtigallen u. Drosseln
eto. in u. I Pund-Packungen.

Zu haben bei den VFirmen: (2899
Fr. Franz Herrfurth,
Richard Schurig,
Carl Veckardt.

ßafter umsonst

erhält man in einigen Minuten aus der tägl.
Rangesammelten Milch mit der gesetzl. gesehb.

Haushaltungshuttermaschine
M Jahrliche Ersparniss ea. 100 K.

Preise in szolider, hocheleganter Aus-
S rührung mit Glasgeſfüss von

Inhalt 1 2 s 4 Liter
jetzt nur noch 3 75 5.50 7 9 k.
erh. in bess. Haushaltungsgesch

J Verlangen Sie aber ausdrſicklich fie
ehutzmarke „mit dem Bären“ und T

nehmen Sie keine andere). Wo nicht. direki
gegen Nachn. vom alleinigen Fabrikanten

R. v. Hünersderft Nacht. Stuttgart.
Prospekte, auch über grosse Butterſässer
von unübertroffener Leistung in Rol-

nnd Metalll, gratis und franco.

We rI familien im Gebrauch

Germaniſche

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfſiſch,S. J Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräncherte Schellſiſche, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

(855

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Cyclus III. ber

Dienſtag, den 30. Oktober,
Abends 7 Uhr,

DEF Hrstes
Künstler Goncert
im Kgl. Schloßgarten-Pavillon.

Fräul. Helene Jordan (Geſang),
Profeſſor Halir (Violine), Kammer-
virtuoſen Schubert (Clarinette) und
Deehert (Violoncell), Kammer-
muſiker Müller (Bratſche), Ruedel
(Horn), Lange (Fagott), Poicke
(Baß), Pianiſt Ernst Perrier.

Vorträge: Septett von Beethoven,
Horntrio von Brahms, Märchen-
erzählungen von Schumann, Lieder
von Schumann. Schubertu. Brahms.

Abonnementskarten nummerirt
8 M., nicht nummerirt 3 M. (für
4 Concerte), Eintrittskarten für ein
einzelnes Concert nummerirt 3 M.,
nicht nummerirt 1,50 M. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Jahresfest
d. Guſtav-Adolf-Zweigvereins

Merſeburg-Stadt
am 31. Oktober d. J.

Gottesdienſt Nachm. 5 Uhr im Dom.
Predigt: Herr Sup. Wuttke,

Lauchſtedt. (2963Abendverſammlung 3 Uhr,
im „Tivoli.“

Anſprachen werden halten die
Herren Sup. Bithorn und Sup.
Wuttke.

J|[D
Stadt- Theater Halle a. S.

Dienſtag, den 30. Oktober:
Abends 71, Uhr:

Der Vogelhändler.
Operette von C. Zeller.

Apollo Theater.
Halle a. S. (2874

Direktion: Fr. Wiehle.
Neuer großartiger Spielplan

Jede Nummer eine Attraction!
Vom Beſten das Beſte!

Rerliner Leben.
Ed. Meßter'ſchen

kinetographiſchen Original Auf
nahmen, darunter auf Wunſch des
Kaiſers aufgenommene lebende Pho

tographien. (Senſationell
Julian Troupe die berühmteſten
Akrobaten, Familie Trapnell in
ihrem großartigen Spring-Potpourri.
Trio Vendaro in ſeinen vorzügl.
equil. Produktionen. Die fünf
Amélias in ihrer reizenden Kinder-
pantomime. Paolo, der brillante
Malabariſt. Asta von NMonstorff,
däniſch- deutſche Koſtüm Soubrette.
Irma Dolezahl., Concert-Sängerin.
Adolf Spahn. d. populäre Couplet-
dichter in ſeinen allerneueſten Ori-

ginal-Vorträgen.
Anf. 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Friſche Auſtern und Hummer,
hochfeinſten Aſtrachaner Caviar,
ſließend fetten geräucherten Lachs,

Kieler Sprotten und Bücklinge,
echte Teltower Rübchen,

ital. Maroneu
C. L. Zimmermann.empfiehlt

Jürgens-Kaffee
wird nur streng naturell

geröstet geliefert.

Dampf- Waſch u.
Plätt Anſtalt

S.Max Fleischer, Saner 21
empfiehlt ſich für (2934

Feih, Haus u. Hotel Wäſche.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach
gewieſen durch Hohmann's Central
Stellen und Perſonal Nachweis-
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6

5222
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